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©rridjtung einer ftänbigen ©ct)weinemaftanftalt
in ber Umgebung ber ©tabt Sujern.

drficßuits ctncS »texten gfeuerincïjr ©criitfdjaftS»
Ijaufcë in Sctjuuntöcu (©laruS). (,forr.). ®em iprojeft
ber ©rftettung eines neuen fjeuert»e^r=©erätfaft§9aufe§,
roetdjes bie ©emeinbe 3d)roanben 0 ornimmt, erteilte ber
9iegierungsrat beS JîantonS ©taruS bie ©enehmtgung.
®ie fubnention§berec£)tigten Soften betragen ffr. 64,500.
©in Seitrag non 50 ®/'o (im iïïiaxintum ffr. 32,250) roirb
au§ ber fantonalen Sranbaffeîuranjîaffe gugeficfjert.

Srucfcn» nitb ^ausbauten in ©oïotijuvn. ©er @in=

roofjnergemeinberat ber ©tabt Sototijum fttmmte bem

fofortigen Sau einer prooif0rifd)en |)ots
brücfe über bie Aare sur ffortfetpmg ber eleftrifdfen
©olottjurn—9iieberbipp=Satjn nom Safeltor sum SunbeS=
baîmîjof su. ®ie Srücfe roirb non ber Satjngefellfdjaft
im Saufe biefeê ©ommerS mit fpitfe non ©enietruppen
erftetlt. @ie bient and) bem ffufjgängeroerfehr unb fällt
nad) bem Sau ber befinitinen ©ifenbeton Srüde ber
©tabt s»- SBätjrenb bc§ Saues biefer Srücfe, bie inner=
fjalb fed)S ffatjren P erftetteu ift, bient jene als Arbeits*
brüde. — ©obann befctRof) ber ©emeinberat ben Sau
einer Ansaht non 3ßo()n()äufern, ber bereits
grunbfä^tid) befcfjtoffen rourbe, in ber Soeife su finan*
Sieren, baf) bie ©emeinbe für ben Setrag non 400,000
ffranten eine fefte .6ppott)ef auf biefe fpäufer aufnimmt
unb fie burd) bie Sftietsinfe nersinfen (äfft, unb für ben
Dîeftbetrag non

_

350,000 ffr. ein Anleihen aufnimmt.
Sont ©taate roirb erroartet, baf) er ben fommunaten
äßoIfnungSbau burd) Seiträge unterftütje.

®tc ©rftettung eines ©cttoffcnfdjnftSgebäuöeS itt
Acfcf) (Safeltanb) rourbe non ber tanbroirtfctjafttic^en
©enoffenfdjaft Aefd) befcf)Ioffen. ©§ foil nörbtid) ber
tapette am ©orfauSgang gegen Seitiad) erftetlt roerben.
Sorgefe^en ift eine Sättge non 20 tOîetern unb eine
Sreite non 9 Stetem. ©aS ©ebäube erhält 3 Abteilungen
unb §tt)ar eine £>atte für bie beroegtid)en tanbroirtfdjaft*
liefen SOtafdjinen, einen Saum für bie ftabiten 9ftafc£)inen
unb sugteid) SerfaufStofat. ©ie britte Abteilung foil eine
moberne Siofterei betommen. ®ie ganse Antage ift fo
projeftiert, baff enentuett nötige bauticfje ©rroeiterungen
otpie ©cfpnierigt'eiten norgenontmen roerben tonnen. Sor*
auSfichttict) roirb fid) bie Saufumnte auf ffr. 30—35,000
belaufen.

Sur ä)htfcuuts6«ufrage in 3d)a ffbaut et«, berichtet
baS „©cfjaffhaufer ffntettigcnsbtatt" : 9R u f e u m s b a u
fommiffion unb ©tabtrat fmbett eubgüttig
befcl)Ioffen, baS SJtufeumS ißrojeft auf ber
©runblage beS ©utt'fd)en projettes s « r Aus*

Jöbj ûPibir, Eisenkonsiruktions-Werkstätts

Wiitlerthis?, Wülflingerstrasse. — Telephon.

Spezialfabrik eiserner Fersen
für die

£©si?titäifitrar»©8i«igidii@fi*i©r
Siäiisrssi-. ßledaille 1908 Mailand,

ratenfisptee Zeittsntrolipfopmen - Verschluss«
Speziaiartikel : Formen für aüe Betriebs.

Eiseilkonstruktionen jeder Art.
Dtarch bedeutende

Vergrösserungen 2889

tiöctiat© L,eistmrxgQlälT.lgk:elt.

fütjruug su bringen. Stöir freuen uns, baf) ber
©tabtrat eubgüttig bie etappenroeife Ausführung beS

atlerbingS etroaS reoiöierten @utl'fd)en Srojeftes be*

fcf) to ffen t)at. |funäd)ft fotten nun atfo bie ätteften
romanifdjen ©eile beS frühem SttofterS für bie ©amm*
tung.beS f)iftorifd)=antiquarifd)en SeretttS roieber f)erge=

ftettt werben.
©er ff act) mann, ben fRegierungSrat unb ©tabtrat

mit ber ©idjtung unb Aufftettung ber Sammlungen
beauftragten unb su biefent 3med feft engagierten, ift
ber uerbiente Seiter ber ©tjaguger Ausgrabungen, fperr
SRufeumSaffiftent © u I s b e r g e r.

8»v ©rrichüutg einer ©djulbaractc in ©c^affljaufcn
oertangt bev ©tabtrat ooit ber ©inrootjnergemeinbe einen
Srebit non 90,000 ffranten. Otad) ber Auffaffung be§

©c^utrateS tonnen burd) bie ©rridjtuitg einer fotdjen
Sarade mit 4 Staffensimmern bie' bringenben ftäbtifdjen
@ct)utbebürfniffe für 5 bi§ 6 ffatjre befriebigt roerben,
fo baff bie Ausführung beS befdjtoffenen großen ©d)ut=
tjaufeS fotange t)inauSgefct)oben roerben t'ann.

©rridjtung einer ^onfttm=®cmüfeljalle itt 2i. ©allen.
SDaS tBarentjauS ©tepfuS an ber^ ©ngelgaffe fott 00m
Stonfumoereirt angefauft roorben fein, (fut parterre fott
eine grofje @emüfe= unb Obftf)alte eingerichtet roerben,
roaS non ber Senötf'erung geroif) begrübt roerben roürbe.

(„©t. ©alter ©agbtatt".)
9vntljaué=0îcttomttion in $0té=2anî>quart (©raub.).

®ie ©emeinbebaufontmiffion ber ©emeinbe ()'giS=fianb=
quart h«t ijerm Arcf)iieft ff. Sotb in Jet S ber g be=

auftragt, Srojett unb .ftoftenanfct)(ag für einen rationellen
Um= unb Ausbau beS 0(at()aufeS in Serbinbung mit
einer ïotatrenouation auSsuarbeiten.

Jabrtfbaulcit tut ©effttt. 2)ie ^arbibfabrit ®u
SD at) hat ©d)ritte unternommen, um ben Sau einer
ff ab r if in Sit) er a in ber Sähe beS SJionte ©eneri=
©irnnetS in bie SBege su leiten, mit Südfidjt auf bie

Dppofition, roeld)er ber Sau in bem urfprüngtich in
AuSfidjt genommenen Drt ©abenasso begegnete.

Sie dsitenMen 1er üetilt uni iirt
35etüuieruug Sei ier autoaenen 6$ieiSung.

(SC^IUB.)

©a§ ßupfer tfi wegen fetner technotogifdhen unb
phpftfalifdjen diqenf^aften in bet ©e^ntf ein fe^r otel
angeroenbeteS SJietaÜ, @S weift einen feintörnigen,
biegten, fetbenartig gtänsenben Srudh auf unb gelangt
tn ben $anbel al§ tRohtupfer in fform oon fRofetten»
lupfer unb ©t^melslupfer, in bünnen ©chetben unb
Stödten oon fünf bis feep Kilogramm. @§ lann ntd^t
rote ©ufjetfen in Jormen gegoffen roerben, benn obroo^t
e§ etroa ben gleiten ©d^melspunît hat (runb 1100®),
fo ift e§ im gefchmolsenen ßuftanbe bidftüffig, teigartig
unb füßt bie jormen fd^îee^t auS. ffetner hat e§ bie

unangenehme Steigung, im ftftffigen jfuftanbe reiflich
©afe (SohtenojpbgaS, 2Bafferftoff, f^roeftige ©äure),
gelöft su haften, bte wegen ber teigartigen Sejdjaffenhett
beS gefchmolsenen SupferS nicht au§ ihm entwetdhen
tonnen, baher ba§ SRetatt jum Auftretben, ©teigen oer«
anlaffen unb sum größten ©ett als Slafen im ©ufj
ftedfen bleiben, benfetben poröS, unbii^t unb unbrauch'
bar machen. SRefe ©igenfehaft bereitet bem autogenen
©djmeifjen be§ Tupfers gro|> ©chwlerigfetten ©riit bei
einer ,^upferfdhwei|fteHe ein ©rftarren ber Oberfläche
ein, beoor bie ©aSblâSchen, bie ft^ bar^ Aufnahme
oon Söafferftoff bilben, au§ ber gejthnoljenen SRaffe
ausgetrieben ftnb, fo ift bte ®chmet|ung mißlungen.
Jemer aber tritt bei ßupferjdpeijjungen gecne eine
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Errichtung einer ständigen Schweinemastanstalt
in der Umgebung der Stadt Luzern.

Erstellung eines neuen Feuerwehr - Gerätschafts-
Hauses in Schwanden (Glarus). (.Korr.). Dem Projekt
der Erstellung eines neuen Feuerwehr-Gerätschastshauses,
welches die Gemeinde Schwanden vornimmt, erteilte der
Regierungsrat des Kantons Glarus die Genehmigung.
Die subventionsberechtigten Kosten betragen Fr. 64,500.
Ein Beitrag von 50 "/o (im Maximum Fr. 32,250) wird
aus der kantonalen Brandassekuranzkasse zugesichert.

Brücken- und Hausbauten in Solothurn. Der Ein-
wohnergemeinderat der Stadt Solothurn stimmte dem

sofortigen Bau einer provisorischen Holz-
brücke über die Aare zur Fortsetzung der elektrischen
Solothurn—Niederbipp-Bahn vom Baseltor zum Bundes-
bahnhof zu. Die Brücke wird von der Bahngesellschaft
im Laufe dieses Sommers mit Hilfe von Genietruppen
erstellt. Sie dient auch dem Fußgängerverkehr und fällt
nach dein Bau der definitiven Eisenbeton-Brücke der
Stadt zu. Während des Baues dieser Brücke, die inner-
halb sechs Jahren zu erstellen ist, dient jene als Arbeits-
brücke. — Sodann beschloß der Gemeinderat den Bau
einer Anzahl von Wohnhäusern, der bereits
grundsätzlich beschlossen ivurde, in der Weise zu finan-
zieren, daß die Gemeinde für den Betrag von 400,000
Franken eine feste Hypothek auf diese Häuser aufnimmt
und sie durch die Mietzinse verzinsen läßt, und für den
Restbetrag von 350,000 Fr. ein Anleihen aufnimmt.
Vom Staate wird erwartet, daß er den kommunalen
Wohnungsbau durch Beiträge unterstütze.

Die Erstellung eines Genossenschaftsgebäudes in
Aesch (Baselland) wurde von der landwirtschaftlichen
Genossenschaft Aesch beschlossen. Es soll nördlich der
Kapelle am Dorfausgang gegen Reinach erstellt werden.
Vorgesehen ist eine Länge von 20 Metern und eine
Breite von 9 Metern. Das Gebäude erhält 3 Abteilungen
und zwar eine Halle für die beweglichen landwirtschast-
lichen Maschinen, einen Raum für die stabilen Maschinen
und zugleich Verkaufslokal. Die dritte Abteilung soll eine
moderne Mosterei bekommen. Die ganze Anlage ist so

projektiert, daß eventuell nötige bauliche Erweiterungen
ohne Schwierigkeiten vorgenommen werden können. Vor-
aussichtlich wird sich die Bausumme auf Fr. 30—35,000
belaufen.

Zur Museumsbnufrage in Schafshausen berichtet
das „Schaffhauser Jntelligenzblatt" : Museum s bau-
kommission und Stadtrat haben endgültig
beschlossen, das Museums-Projekt ans der
Grundlage des Gull'schen Projektes zur Aus-

ZMlMdM eiserner feinen
kür älv
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führnn g zu bringen. Wir freuen uns, daß der
Stadtrat endgültig die etappenweise Ausführung des
allerdings etwas revidierten Gull'schen Projektes be-

schlössen hat. Zunächst sollen nun also die ältesten
romanischen Teile des frühern Klosters für die Samm-
lung des historisch-antiquarischen Vereins wieder herge-
stellt werden.

Der Fachmann, den Regierungsrat und Stadtrat
mit der Sichtung und Ausstellung der Sammlungen
beauftragten und zu diesem Zweck fest engagierten, ist
der verdiente Leiter der Thapnger Ausgrabungen, Herr
Museumsassistent S ulz ber g e r.

Zur Errichtung einer Schulbaracke in Schasfhausen
verlangt der Stadtrat von der Einwohnergemeinde einen
Kredit von 90,000 Franken. Nach der Auffassung des

Schulrates können durch die Errichtung einer solchen
Baracke mit 4 Klassenzimmern die' dringenden städtischen
Schulbedürsniffe für 5 bis 6 Jahre befriedigt werden,
so daß die Ausführung des beschlossenen großen Schul-
Hauses solange hinausgeschoben werden kann.

Errichtung einer Konsmn-Gemüsehalle in St. Gallen.
Das Warenhaus Dreyfus an der Engelgasse soll vom
Konsumverein angekauft worden sein. Im Parterre soll
eine große Gemüse- und Obsthalle eingerichtet werden,
was von der Bevölkerung gewiß begrüßt werden würde.

(„St. Galler Tagblatt".)
Rathaus-Renovation in Jgis-Landquart (Grand.).

Die Gemeindebaukommission der Gemeinde Jgis-Land-
quart hat Herrn Architekt I. Nold in Fels ber g be-

austragt, Projekt und Kostenanschlag für einen rationellen
Um- und Ausbau des Rathauses in Verbindung mit
einer Totalrenovation auszuarbeiten.

Fabrikbauten im Tessin. Die Karbidfabrik Du
Day hat Schritte unternommen, um den Bau einer
Fabrik in Rivera in der Nähe des Monte Ceneri-
Tunnels in die Wege zu leiten, mit Rücksicht ans die

Opposition, welcher der Bau in dein ursprünglich in
Aussicht genommenen Ort Cadenazzo begegnete.

Die EiWWften der Metalle md ihre

BeriüidwW Sei der MW«» SchmWH.
(Schluß.)

Das Kupfer ist wegen seiner technologischen und
physikalischen Eigenschaften in der Technik ein sehr viel
angewendetes Metall. Es weist einen seinkörnigen,
dichten, seidenartig glänzenden Bruch auf und gelangt
in den Handel als Rohkupfer in Form von Rosetten-
kupfer und Schmelzkupfer, in dünnen Scheiben und
Blöcken von fünf bis sechs Kilogramm. Es kann nicht
wie Gußeisen in Formen gegossen werden, denn obwohl
es etwa den gleichen Schmelzpunkt hat (rund 1100°),
so ist es im geschmolzenen Zustande dickflüssig, teigartig
und füllt die Formen schlecht aus. Ferner hat es die

unangenehme Neigung, im flüssigen Zustande reichlich
Gase (Kohlenoxydgas, Wasserstoff, schweflige Säure),
gelöst zu halten, die wegen der teigartigen Beschaffenheit
des geschmolzenen Kupfers nicht aus ihm entweichen
können, daher das Metall zum Auftreiben, Steigen ver-
anlassen und zum größten Teil als Blasen im Guß
stecken bleiben, denselben porös, undicht und unbrauch-
bar machen. Diese Eigenschaft bereitet dem autogenen
Schweißen des Kupfers große Schwierigkeiten Trick bei
einer Kupferschweißstelle ein Erstarren der Oberfläche
ein, bevor die Gasbläschen, die sich durch Aufnahme
von Wasserstoff bilden, aus der geschmolzenen Masse
ausgetrteben sind, so ist die Schweißung mißlungen.
Ferner aber tritt bei Kupserschwetßungen gerne eine
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feet ©(feroeifjfietle auf; man erfennt eine

swl ^et Vrucfeftetle baran, feafj feet lacfeSrote

•I ""l ®tne bunfle, siegelrote gärbung übergebt. 3ft
hom if^9ten @d6roet|flamme richtig eingeteilt, fo roirb

ourcû feen brennet nur fo oiet ©auerftoff
®«m B'ut Umroanblung feeS SlsetplenS in freies

Z ,°Kb unb in freien SBafferfioff nötig ifi. Vefiefet

ftnff ©eferoetjäftamme ein Überfluß oon ©auer»
I» © i,f ^ eine ooüfiänbige Verbrennung ber ©afe

M» m f îll^ute unfe SBaffer ein. ©afeurcfe bût feie glamme,
me otefe Verbrennungsprobufte enthält, feine refeujierenbe

liefet unfe eS entfielt burcfe feie £t6erfeifeung be§
mttgebtifeeten SBafferfeatrpfeS freier ©auerftoff, feer ficfe
ûnn mit bem Tupfer oerbinfeet unfe ju beffen Ver»

Nennung füfert.
^tefelben SJlifjfiänbe geigen ficfe aucf) beim hartlöten

Oes Kupfet§ unfe foüen folcfee Arbeiten gelingen, fo mufj
foroofel baS gef^mofjene SJietaü tote aucfe feie be»

»ümbarten Kupferteile gegen feie Aufnahme non ©auer»
r°]T ou§ ber aimofpfeänfefeen 8uft fcfeüfeen. ©eroöfenllcfe
lucfei man bteS feurig Verroenbung etneS ©cferoeifjpuloerS

; biejeS mufs fo bef'cfeaffen fein, bafj fein
«J^melspunît unmittelbar unter jenem feeS Tupfers lag,
mabrenfe fein VerbampfungSpunft feöfeer fein mufj, als

v«ä ®^eljpun£t feeS Kupfers. Sem ©cferoelfjpuloer foil
moglu^ft ein Stoff beigcmifsfet fetn, ber eine grofje
^enufcfee VerroanfetfcfeafC fe. fe. populär auSgebrücft,

RA Slnste^imgSîraft su Kupfer feat unfe eS feaben
10) tn feer iprajtS bafeer ©cferoelfjpuloet eingeführt, bte

»«xla ^ft""Htten ©efealt oon i!3feoSpfeoroerblnfeungen

«3 ,yP*°etbinbungen feaben. tßfeoSpfeor unb Vor roelfen

h»* Serafee ein tnienfioeS (Streben auf, bte Djpfee
es Kupfers, b. fe. alfo bte ©auerftoffoerblnbungen feeS

mÜ* metallifcfeem Kupfer su rebusleren, mit
IrA •

" ®o^en, feen ©auerftoff unfcfeäblicfe su macfeen,
bte gefcfemolsene Staffe feeS KupferS

„,9, 'tufftg rote Sßaffer roirfe. üütan barf feierbei aber
„1% oergeffen, ba£ ein feöfeerer ©efealt feeS Kupfers
5»»« <a

btefeS brütfeig macfet unfe eS barf feeSfealb

»iirtlf i *
** ^tne erfeebiicfe größere ÜSRenge oon ijBfeoSpfeor

La çm i
®®*ben, als burcfe feen ©eSo^pbationS ißrojeft

mfL aufgebraucht mirfe, fo ba| btefer ißfeoSpfeor
nh!v k 5"® ber Kupfermaffe als folcfeer oerfcferolnbet
s?," focfe nur unfcfeäblitfee ©puren hinterläßt. 3lucfe baS

Hpß» fFF* beftfet feeSojpbierenfee ©igenfcfeaften unfe eS

WA«, Ir ""ter feiner Verroenbung etn brauchbares
^^etfepuloer für Kupfer stammen ftetlen.

bMm Hi Stöger Vebeuiung für feie Kupfetfcferoelßung
bte rtcfetige <3irftcUurg 1er ©cfeire fflcn me urfe

feeren ricfetige güferung/.Kommt man mit bem ©cferoeifj'
brennet fo nafee an feaS S3afe feeS gefäjmolsenen Kupfers
feeran, ba| biefeS oon bem Innern ftäbcfeenartigen Kerne
feer glamme berüfert roirfe, bann ift feie Verbrennung
feeS Materials autfe fdfeon fea. ®aSfelbe ift natürlich feer

gaH, roenn baS ©cferoetfjftûbifeen oon feiefem Seil feer

flamme getroffen roirfe. 3BiH man eine gute Kupfer=
fdferoet^ung ersielen, bann feat man bte su oerbtnfeenbe
©teile unter forgfältigfter güferung feeS VrennerS nieber»
suftfemelsen unfe bann oon etnem geeigneten Kupfer»
fcferoeifjftäbtfeen SRaterial tn baS ©(femeist)ab fo einsu»
füferen, ba^ man mit bem 3ufûfeftabe in bem ©cfemelsbab
rüfert. 3" neuerer Qett feat ficfe für feie ©dferoeifung
oon Kupfer unfe Kupferlegterungen aucfe oletfacfe fol»
geube SDÎetfeofee etngefüfert: 3Jtan fcfeabt s««äcfeft feie gu
fcferoetfjenben ©teilen metallifcfe rein, legt btefe aufetnan»
feer, unfe par auf etnem erfeifeten 3lmboS ober einer
erfeifeten ©ifenfcfetene, füfert bann feie ©cferaeijjflamme fo
auf bte ©cferoetpeKe, bafe ficfe baS SJtaterial bis un»
mittelbar unter ben ©cfemelspuntt erfeifet unfe bearbeitet
bte ©cferoeifjfteUe mit îletnen ^ämmercfeen, fo bajj auf
btefe SBeife eine 2lrt geuerfdhroei^ung suftanfee îommt.
SUÎan erstell bei richtiger ^anfefeabung mit btefer SRelfeobe
rcdht gute, praîtifch fefer brauchbare SRefuliate; befonfeerS
für Vronse unb SDReffing ift baS Verfahren fefer su
empfehlen. IIS ^ämmercfeen empfefelen ftcfe Heine pneu»
matifcfee Jammer mit ©cfelagbolsen oon etwa 8 mm;
natürlich mufj man mit feen §ämmertfeen immer feie»

jenigen ©teilen treffen, bte furs oorfeer oon bem Vrenner
erfeifet rourben. ©ine Slnroenfeung oon ©eferoelfjpuloet ift
bei feiefem Verfahren niefet erforberli^; roirfe bennotfe
etn folcfeeS angeroenbet, fo mu^ eS aus feer VetblnfeungS»
ftelle burcfe ülbfeämmern forgfältig feerauSgeferüdt roerfeen.

©in roettereS, teefentfefe roicfetigeS ÏTiaterial J. ift baS
3llumtnium ; ba über btefeS oerfefetefeene falfdfee Slnfcdfeten
oorfeanfeen jtnfe, foH etroaS nafeer auf biefeS SHetaH etu»

gegangen roerfeen. S)aS Sliumtnium fteöt etn SJîetaU bar
oon ftlberäfenltcfeer garbe mit etnem ©tiefe tnS ©raue
unb ift baS leiefetefte aller teefenifefe roiefetigen SDRetaHe;

im gegoffenen 3uftanfe beträgt fetn fpesififcfeeS ©eroiefet
2,65, im genialsten ober gehämmerten 2,7. @S ift oer»
feätintSmä|ig leidet fcfemelsbar, fein ©cfemelspunfi Hegt
etroa bei 700 ©rafe ©eljiuS; eS ift gefcfemolsen etroaS
feiefflüffig, füllt aber boefe feie gormen gut aus, befonfeerS
roenn eS ftarf überfeifet ift. ©aS SHumlnium ift stemltcfe
roetdfe, unb jroar roeiefeer als Kupfer, aber härter als
3tnn; eS ift ferner fefer feefenbar, gefefemetfeig unfe läf;t
fefe feeSfealb im fefercoefe argcroätmten unfe im falten
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^ der Schweißstelle aus; man erkennt eine

s^?I, ^ einer Bruchstelle daran, daß der lachsrote
ein°îr àe dunkle, ziegelrote Färbung übergeht. Ist
k-n, Schweißflamme richtig eingestellt, so wird
,1-^k^c ch^en durch den Brenner nur so viel Sauerstoff

' als zur Umwandlung des Azetylens in freies
Kohlenoxyd und in freien Wasserstoff nötig ist. Besteht

ttntt r ^ Schweißflamme ein Überschuß von Sauer-

s i.v' îritt eine vollständige Verbrennung der Gase

kl-Âàe und Wasser ein. Dadurch hat die Flamme,
me Steje Verbrennungsprodukte enthält, keine reduzierende

mehr und es entsteht durch die llberhitzung des
umgebildeten Wasserbau-pses freier Sauerstoff, der sich
ann mit dem Kupfer verbindet und zu dessen Ver-

brennung führt.
Dieselben Mißstände zeigen sich auch beim Hartlöten

ues Kupfers und sollen solche Arbeiten gelingen, so muß
sowohl das geschmolzene Metall wie auch die be-

uachKarten Kupferteile gegen die Aufnahme von Sauer-
ffchf aus der atmosphärischen Luft schützen. Gewöhnlich
lacht man dies durch Verwendung eines Schweißpulvers

A erreichen; dieses muß so beschaffen sein, daß sein
Schmelzpunkt unmittelbar unter jenem des Kupfers lag,
wahrend sein Verdampfungspunkt höher sein muß, als

Schmelzpunkt des Kupfers. Dem Schweißpulver soll
möglichst ein Stoff beigemischt sein, der eine große
chemische Verwandtschaft d. h. populär ausgedrückt,

n» Anziehungskraft zu Kupfer hat und es haben
>ch tn der Praxis daher Schweißpulver eingeführt, die

ffen bestimmten Gehalt von Phosphorverbindungen

«3 ^Verbindungen haben. Phosphor und Bor weisen

^î'Uch gerade ein intensives Streben auf, die Oxyde
es Kupfers, d. h. also die Sauerstoffoerbindungen des

^sers. zu metallischem Kupfer zu reduzieren, mit
° bnn Worten, den Sauerstoff unschädlich zu machen,

^'gleichzeitig die geschmolzene Masse des Kupfers
„lÄ "îg wie Waffer wird. Man darf hierbei aber

vergessen, daß ein höherer Gehalt des Kupfers
k->», dieses brüchig macht und es darf deshalb

^bfer keine erheblich größere Menge von Phosphor
werden, als durch den Desoxydations - Prozeß

ê aufgebraucht wird, so daß dieser Phosphor
ber Kupfermaffe als solcher verschwindet

à^doch nur unschädliche Spuren hinterläßt. Auch das

li-bo besitzt desoxydierende Eigenschaften und es
unter seiner Verwendung ein brauchbares

«cyweißpulver für Kupfer zusammenstellen,

bià größter Bedeutung für die Kupferschweißung
die richtige Einstellung der Cchlreßflenme md

deren richtige Führung/Kommt man mit dem Schweiß-
brenner so nahe an das Bad des geschmolzenen Kupfers
heran, daß dieses von dem innern stäbchenartigen Kerne
der Flamme berührt wird, dann ist die Verbrennung
des Materials auch schon da. Dasselbe ist natürlich der
Fall, wenn das Schweißstäbchen von diesem Teil der
Flamme getroffen wird. Will man eine gute Kupfer-
schweißung erzielen, dann hat man die zu verbindende
Stelle unter sorgfältigster Führung des Brenners nieder-
zuschmelzen und dann von einem geeigneten Kupfer-
schweißstäbchen Material in das Schmelzbad so etnzu-
führen, daß man mit dem Zusatzstabe in dem Schmelzbad
rührt. In neuerer Zeit hat sich für die Schweißung
von Kupfer und Kupferlegierungen auch vielfach fol-
gende Methode eingeführt: Man schabt zunächst die zu
schweißenden Stellen metallisch rein, legt diese aufetnan-
der, und zwar auf einem erhitzten Ambos oder einer
erhitzten Eisenschtene, führt dann die Schweißflamme so

auf die Schweißstelle, daß sich das Materia! bis un-
mittelbar unter den Schmelzpunkt erhitzt und bearbeitet
die Schweißstelle mit kleinen Hämmerchen, so daß auf
diese Weise eine Art Feuerschweißung zustande kommt.
Man erzielt bei richtiger Handhabung mit dieser Methode
recht gute, praktisch sehr brauchbare Resultate; besonders
für Bronze und Messing ist das Verfahren sehr zu
empfehlen. Als Hämmerchen empfehlen sich kleine pneu-
matische Hämmer mit Schlagbolzen von etwa 8 mm;
natürlich muß man mit den Hämmerchen immer die-
jenigen Stellen treffen, die kurz vorher von dem Brenner
erhitzt wurden. Eine Anwendung von Schweißpulver ist
bei diesem Verfahren nicht erforderlich; wird dennoch
ein solches angewendet, so muß es aus der Verbindungs-
stelle durch AbHämmern sorgfältig herausgedrückt werden.

Ein weiteres, technisch wichtiges Materialist das
Aluminium; da über dieses verschiedene falsche Ansichten
vorhanden sind, soll etwas näher auf dieses Metall ein-
gegangen werden. Das Aluminium stellt ein Metall dar
von silberähnlicher Farbe mit einem Stich ins Graue
und ist das leichteste aller technisch wichtigen Metalle;
im gegossenen Zustand beträgt sein spezifisches Gewicht
2.65, im gewalzten oder gehämmerten 2,7. Es ist ver-
hältnismäßig leicht schmelzbar, sein Schmelzpunkt liegt
etwa bei 700 Grad Celsius; es ist geschmolzen etwas
dickflüssig, füllt aber doch die Formen gut aus, besonders
wenn es stark überhitzt ist. Das Aluminium ist ziemlich
weich, und zwar weicher als Kupfer- aber härter als
Zinn; es ist ferner sehr dehnbar, geschmeidig und läßt
sich deshalb im schwach m gewärmten und im kalten

I Zisimd deich Ve^ei î'vre n uN Ztzle- re c b tn
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©urdb ïalte medjantfdje Skbanblung wirb eS jroar fefter,
aber auch Rätter unb fpröber, fo baf eS gegebenenfalls
burdb SluSglübett wieber auf bte urfprfingltdje SBetcbbeit
unb ©ebnbarfelt jurüclgefüfjtt werben muff. Sin ber Suft
Wit fid} baS SUuminium febr gut; con fauren SBäffern
unb oerbünnten Säuren, aud) oon organift^en Säuren
wirb eS faum angegriffen. @S befift ein gutes eleftrifcbeS
SeltungSoermögen unb bat aud) etnen großen SluSbeL
nungSfoeffijtenten für SBärme. SBegen fetner Seidbtigfett
bat jicb ba§ Sllumlnium ein großes SSerwenbungSgebiet
erobert für alle.bie gäüe, wo eS auf befonbere ©ewic^të»
oermtnberung ' anfommt. Slamentlldb im Slutomobilbau,
im 2uftfabrjeug= unb im SRotorbootbau wirb eS für
foIcbe^@uffiücfe benuft, bei welken bte geringe geftigfett
unb "$ärte beS SRetallS rtid^t oon befonberem Stadtteil
finb, fo für ©ebäufe ber SRotoren, ber SBedbfelgetriebe
für bte' 33ergafer ufw. SlHerblngS bringt man beute für
btefe*3mecfe immer mebr eine Sllumtniumlegterung (SRidfel«
aluminium) zur Slnwenbung. ©lefe befttjett eine größere
geftigfett, obne bodb erheblich febwerer als fHetnalumlnium
ju fein. Slucb für mandbe Seite fetner SReftnftrumente,
für weldbe grof e Setdbtigfelt erwünfdfjt ift, wirb Sllumlnium
häufig gebraucht, fo für trommeln, IRebuftionSrotlen für
Qnbifatoren, für ©ebäufe non ©leftrizitätSzäblern unb
anbern 2R_efapparaten ufw. SBsgen feiner guten eleftrifdben
SettungSfâbigïeit würbe eS audj f^on otelfadb ju Strom»
lettungen oerwenbet, wo eS bei entfpredbenb billigem
greife mit Kupfer in SBettbewerb treten fann. Set gletd^er
Stromleitung wirb baS ©ewiebt etwa balb fo grof als
bei Kupfer. ©amt btent eS als 8ufab ?um Stablguf,
ferner als haupibefianbteil beS SEbermitS, beffen Sin»

wenbung ja immer mebr zunimmt. SBle gefagt, fommen
aber für bte metfien ömeeie immer mebr bie Seglerungen
beS SllumtniumS mit Kupfer, Slicfel, 3inn ufw. pr
.Slnwenbung.

©ewonnen wirb baS Sllumtnium aus SEonerbe; eS

bilbet etwa 8®/o ber gefamten SRaffe unferer ©rbrinbe,
ift alfo baS oerbreiteifte SRetaü ber @rbe. infolge feiner
großen Serwanbtfdbaft für ben Sauerftoff bebarf eS

auferorbentlidb grofer Kräfte, um baS metaUifd)? Sllu»
minium aus feiner ojgbifcben SSetblnbung p löfen.
©aburef allein fteHt ftdj baS lluminium im SerbältniS
p fetner ungeheuren Serbreitung immer ned) etwas
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bodb; nur wo grofe SBafferfräfte pr StuSnuipng pr
Verfügung fielen, ba lobnt ftcb bte Slluminiumgewlnnung
im grofen SRafftabe.

gür bte autogene 93ebanblung beS SllumlniumS ift
folgenbe ©igenfdbaft beSfelben oon auSfcflaggebenbet
SBidbtigfeit : metallifdbeS Sllumtnium fdbmiljt bei etwa
700® C, wäbrenb ber Scbmelpunït beS Sllumlnium»
ojpbS höher als 3000 ®rab Itegt. 93ei ber ungemein
großen Skrwanbtfcfaft beS SllumtniumS p bem Sauer«
ftoff tritt beim Schmelzen oermittelS ber Schwetfflamme
nun bie Scfdbetnung auf, baff bte einzelnen Sröpfcben
ftdb an ber Oberfläche mit bem Sauerftoff ber atmo«
jpbärifdben Suft p etnem bünnen unb jäben Çâutdben
oon ©onerbe oerblnben. (SS ift nicht möglich, btefeS

Djpbbâutdben burdb bie Çi^e einer äujjetn SBärmegueHe

p jerfiören, auch bann nicht, wenn bte Semperatur
btefer SBärmequeße bäbei ift/ als bie Schmelztemperatur
beS DjpbS; bie Schmelzwärme in bem gefdbmolzenen
SJletaU bleibt eben latent, unb wenn ein Djpbbäutdben
burdb eine äufjere SBärmeguclle böber erbiet wirb, fo
wirb eS fofort wteber oon ber eS umgebenben SRetall«

maffe auf bte Schmelztemperatur beS Metalls abgefüblt.
f?ör bie Schweifung ift eS aber unbebtngt nötig, btefe
Djgbbäutcben zu Zerforen unb eS !ann bteS nur auf
mechanifdbem ober auf ebemifebem SOßege erfolgen. ®ie
ßerftörung beS Sllumtnium O^pbbäutchenS auf meebani»
fchem SBege fann auf bie SBeife erfolgen, baf bie ge»

reinigten Oberflächen praeter metaHifcher Sllumtniumteile
aufetnanber gelegt unb nach bem (Srbiben burdb bte

Sd}raetfflamme auf etwa 400 ®rab SelftuS rafch leldbt
abgebämmert werben; hierbei werben bie Djpbbäutdben
Zerftört unb auS ber Serbinbung berauSgebrücft, wäb»
renb baS SJletatI ftdb oerfdbmeifjt. @ln anbereS medbani«
fdbeS Süumlniumfdbweifoerfabren befiebt bartn, baf man
baS SJlaterial an ber Sc^weiffielle in ber befannten
Slrt zum Schmelzen bringt unb bann tn bem Schmelz«
babe mittels eines 3"fabfabeS ffiübrbemegungen madbt,
woburch bie Cjpbbäutchen zerftört werben. 3uoerläffig
ift tnbeS btefe SRetbobe ni^t unb eS wirb nur gas zu
leicht oorfommen, öaf abgelöfte Djpbbäutchen beS Sllu«
mtniumS tn ber oetbunbenen Stelle eingefchmolzen wer»
ben, fo baf bterburdh lofale SErennungen In ber Schweif«
naht auftreten, ©aburdb aber ift bie ganze Schweifnaht
als minberwertig z« bezeichnen.

Slm zuoexiäffigften erreicht man eine einwanbfrete
SJerfchweifung oon SHuminiumteilen, wenn man bie fleh

bilbenben Slluminiumorgbe burch ein geeignetes gluf«
mittel zerftört. SJlan oerwenbet für bie Schweifung oon
Sllumtnium ein ©emifch oon Sllfalichloriben unb gluor«
oerbtnbungen ober auch ein nur aus Süfalidblotiben
beftebenbeS ^ßuloer. ©te 3ufammenfebung etneS foidben
ißuloerS ift folgenbe: Kaliuntdjlorib 45®/o, Silbiumdblottb
15%, Slatriumchlorib 30%, Kaltumfluorib 7 Prozent,
Slatriumfulfat 3%. (Sine anbere 3ufammenfehung ift
bte folgenbe: Kaliumfluorib 16®/o, ßitbiumcblorib 18®/o,
Slatriumdblorib 22®/o, Kaliumdblotib 44%.

©te einzelnen S3eftanbteile mfiffen zunäcbft zu feinfiem
Staub puioerijiett werben, bann erft wirb ihre SRifdbung

oorgenommen, fonfi fönnte eS oorfommen, baf etnzelne
©eile ber SRifcgung nicht milfdf)melzen ober ftch in bem
gefdbmolzenen SRetaU etnlagern, wo fte fchwarze Körnten
bilben. ®aS ^uloer felbft ift auferorbentlicb bpgwffopifdb,
b. b- eS nimmt auS ber atmofpbärifchen Suft geudbtigfett
auf, unb gebt baburch in eine breiige SRaffe über. SRan

barf baber ein foldbeS ^uloer niemals offen an ber Suft
fteben laffen, fonbem muf tn gefd&loffenen ©efäfen
ober in glafdben mit SBerfcbluf aufbewahrt werben.

Sluch bie üblichen SHettötungen laffen ftdb ntit ber
3lzetpIen=Sauerftofflamme ober mit etnem Slzelplen Suft«
gebläfe in oorteiihafter SBeife ausführen, ©a aber ber

44 Jllustr. schweiz. Handw. Zeitung („Meisterblatt") M. ö

Durch kalte mechanische Behandlung wird es zwar fester,
aber auch härter und spröder, so daß es gegebenenfalls
durch Ausglühen wieder auf die ursprüngliche Weichheit
und Dehnbarkeit zurückgeführt werden muß. An der Luft
hält sich das Aluminium sehr gut; von sauren Wässern
und verdünnten Säuren, auch von organischen Säuren
wird es kaum angegriffen. Es besitzt ein gutes elektrisches
Leitungsvermögen und hat auch einen großen Ausdeh
nungskoeffiztenten für Wärme. Wegen seiner Leichtigkeit
hat sich das Aluminium ein großes Verwendungsgebiet
erobert für alle.die Fälle, wo es auf besondere Gewichts-
Verminderung ankommt. Namentlich im Automobilbau,
im Luftfahrzeug- und im Motorbootbau wird es für
solches Gußstücke benutzt, bei welchen die geringe Festigkeit
und Härte des Metalls nicht von besonderem Nachteil
sind, so für Gehäuse der Motoren, der Wechselgetriebe
für die'Vergaser usw. Allerdings bringt man heute für
diese'Zwecke immer mehr eine Aluminiumlegierung (Nickel-
aluminium) zur Anwendung. Diese besitzen eine größere
Festigkett, ohne doch erheblich schwerer als Reinalumtnium
zu sein. Auch für manche Teile feiner Meßinstrumente,
für welche große Leichtigkeit erwünscht ist, wird Aluminium
häufig gebraucht, so für Trommeln, Reduktionsrollen für
Indikatoren, für Gehäuse von Elektrizitätszählern und
andern Meßapparaten usw. Wegen seiner guten elektrischen
Leitungsfähigkeit wurde es auch schon vielfach zu Strom-
leitungen verwendet, wo es bei entsprechend billigem
Preise mit Kupfer in Wettbewerb treten kann. Bei gleicher
Stromleitung wird das Gewicht etwa halb so groß als
bei Kupfer. Dann dient es als Zusatz zum Stahlguß,
ferner als Hauptbestandteil des Thermits, dessen An-
Wendung ja immer mehr zunimmt. Wie gesagt, kommen
aber für die meisten Zwecke immer mehr die Legierungen
des Aluminiums mit Kupfer, Nickel, Zinn usw. zur
Anwendung.

Gewonnen wird das Aluminium aus Tonerde; es
bildet etwa 8°/o der gesamten Masse unserer Erdrinde,
ist also das verbreitetste Metall der Erde. Infolge seiner
großen Verwandtschaft für den Sauerstoff bedarf es

außerordentlich großer Kräfte, um das metallische Alu-
minium aus seiner oxydischen Verbindung zu lösen.
Dadurch allein stellt sich das Aluminium im Verhältnis
zu seiner ungeheuren Verbreitung immer noch etwas

hoch; nur wo große Wasserkräfte zur Ausnutzung zur
Verfügung stehen, da lohnt sich die Aluminiumgewinnung
im großen Maßstabe.

Für die autogene Behandlung des Aluminiums ist
folgende Eigenschaft desselben von ausschlaggebender
Wichtigkeit: metallisches Aluminium schmilzt bei etwa
700° L, während der Schmelzpunkt des Aluminium-
oxyds höher als 3000 Grad liegt. Bei der ungemein
großen Verwandtschaft des Aluminiums zu dem Sauer-
stoff tritt beim Schmelzen vermittels der Schweißflamme
nun die Erscheinung auf, daß die einzelnen Tröpfchen
sich an der Oberfläche mit dem Sauerstoff der atmo-
sphärischen Luft zu einem dünnen und zähen Häutchen
von Tonerde verbinden. Es ist nicht möglich, dieses

Oxydhäutchen durch die Hitze einer äußern Wärmequelle
zu zerstören, auch dann nicht, wenn die Temperatur
dieser Wärmequelle höher ist, als die Schmelztemperatur
des Oxyds; die Schmelzwärme in dem geschmolzenen
Metall bleibt eben latent, und wenn ein Oxydhäutchen
durch eine äußere Wärmequelle höher erhitzt wird, so

wird es sofort wieder von der es umgebenden Metall-
masse auf die Schmelztemperatur des Metalls abgekühlt.
Für die Schweißung ist es aber unbedingt nötig, diese

Oxydhäutchen zu zerstören und es kann dies nur auf
mechanischem oder auf chemischem Wege erfolgen. Die
Zerstörung des Aluminium Oxydhäutchens auf mechani-
schein Wege kann auf die Weise erfolgen, daß die ge-
reinigten Oberflächen zweier metallischer Aluminiumteile
aufeinander gelegt und nach dem Erhitzen durch die

Schweißflamme auf etwa 400 Grad Celsius rasch leicht
abgehämmert werden; hierbei werden die Oxydhäutchen
zerstört und aus der Verbindung herausgedrückt, wäh-
rend das Metall sich verschweißt. Ein anderes mechani-
sches Aluminiumschweißverfahren besteht darin, daß man
das Material an der Schweißstelle in der bekannten
Art zum Schmelzen bringt und dann in dem Schmelz-
bade mittels eines Zusatzstabes Rührbewegungen macht,
wodurch die Oxydhäutchen zerstört werden. Zuverlässig
ist indes diese Methode nicht und es wird nur gar zu
leicht vorkommen, daß abgelöste Oxydhäutchen des Alu-
miniums in der verbundenen Stelle eingeschmolzen wer-
den, so daß hierdurch lokale Trennungen in der Schweiß-
naht auftreten. Dadurch aber ist die ganze Schweißnaht
als minderwertig zu bezeichnen.

Am zuverlässigsten erreicht man eine einwandfreie
Verschweißung von Aluminiumteilen, wenn man die sich

bildenden Aluminiumoxyde durch ein geeignetes Fluß-
Mittel zerstört. Man verwendet für die Schweißung von
Aluminium ein Gemisch von Alkalichloriden und Fluor-
Verbindungen oder auch à nur aus Alkalichloriden
bestehendes Pulver. Die Zusammensetzung eines solchen

Pulvers ist folgende: Kaliumchlorid 45°/», Lithiumchlorid
15°/o, Natriumchlorid 30°/„, Kaliumfluorid 7 Prozent,
Natriumsulfat 3°/o Eine andere Zusammensetzung ist
die folgende: Kaliumfluorid 16°/o, Lithium chlorid 18°/o,
Natriumchlorid 22°/», Kaliumchlorid 44°/o.

Die einzelnen Bestandteile müssen zunächst zu feinstem
Staub pulverisiert werden, dann erst wird ihre Mischung
vorgenommen, sonst könnte es vorkommen, daß einzelne
Teile der Mischung nicht mitschmelzen oder sich in dem
geschmolzenen Metall einlagern, wo sie schwarze Körnchen
bilden. Das Pulver selbst ist außerordentlich hygroskopisch,
d. h. es nimmt aus der atmosphärischen Luft Feuchtigkeit
auf, und geht dadurch in eine breiige Masse über. Man
darf daher ein solches Pulver niemals offen an der Luft
stehen lassen, sondern muß in geschlossenen Gefäßen
oder in Flaschen mit Verschluß aufbewahrt werden.

Auch die üblichen Bleilötungen lassen sich mit der
Azetylen-Sauerstofflamme oder mit einem Azetylen Luft-
gebläse in vorteilhafter Weise ausführen. Da aber der
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^meljpunît bes VleteS ein fe'gr niebriger unb bas
aïmelettung§Dermôgen ebenfalls ein febt geringes ift,

"Jûn bet bet Vleilötung mittels bet Sjetrçlen»
«auetftojfiamme mögltcbft rafe| arbeiten, befonbetS bei

mnenJSIeiblecben erforöert bie ©dbroelBung febr gtoBe
K®« W unb Qeftidltdfttelt. Vei neiget gfibrung
ïirii.ri'"'^ ^ aber bie autogene ©ctjroetBung oon
-otetbleiben foroobl nnttfd&aftttd} rote tecbnlfdjj nut befienS
î» empfehlen. ©te Vlellöter unb Vlelfd&œetBer jtab in

» ?.fel)t gut besabü. Serfcblebene lebenS»

ge|açïHc|e ©rEtanfungen unb audb So'oeSfätle bei Vlei»
lotetn, bie abet roeniget auf Vlei», als auf Irfero
.^ÖMtungen prßcfgefü|rt sterben nuiBten, |aben bap

on ^ geübten VleUöter immer feltener mürben,

t - Inmenbung bet autogenen ©cbroeiBflamme
gaoen ftc^ bie Verbältnlffe mieber gebeffert. ©egen Vtel=
®«gtftung muB fic| bet ©dbroeiBer felbft fd&fifeen, inbem
* auf orofj« ©auberEeit feiner $etfon ijoben Sßßert legt,

«sot allem ift es etforbetlidSj, baff bie SSablaetten nur
j/ pubet oon 93lei gereinigten ßdnhen unb menn

angängig tn ft paratem Saum unb nicht mit ben

Rnh t, eingenommen merben. öletoergiftungen
L ^efen VorftdfjtSmaB^geln fefjr feiten, bagegen

ift bei Vleilötung mit SBafferftoff auS 3tnE unb ©dE)roefel=

fäure bie ©efafjr einer Shfettoergiftung erbeblid^. Sfftan

ging balder bap fiber, ben in groBen SJlengen eleEtro»
itjtifcB geroonnenen arfenfreien 23affetfioff bet cbemifdben
©roBtnbuftrte pr Vleilötung p oermenben unb man
erjlelt bamit gute ©cfolge, tnSbefonbere ift audb bte
©efabr einer Vergiftung fo gut mte befettigt.

§lu§ ben oorftebenben ©ntroicflungen bfirfte bet Sefer
btnreicbenb etfeben b^tb baB eS für jeben Slutogen»
f^meiBer oon böc^ftex SBicbtigEelt ift, bte ©igenfdjaften
bet SJietaKe in flattern rote gefcbmoljenem 3«fianb genau
p ïennen. Sur baburcb ift er in bet Sage, allen Verhält»
niffen facbgemäB Sedbnung p tragen. 3Bet ftdb baber auf
ba§ autogene ©dbroetBen oerlegt, bet beginne feine tbeo»
retifd^en ©tublen mit einer grönbltdben SJiaterialienlebre.

Derordtttms betreffend dte Hut3b®Ï3"
nerforftitna des ^Cantons ütirid?.

(Ssfdjtuö be§ 9îegterung§rate§ oont 23. 1918.)

§ 1. ©er Raubet mit Subbolj unterftel)t ber 2luf=
ficl)t unb Kontrolle ber fantonalen 3 en t r al ft elle
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chmelzpunkè des Bleies ein sehr niedriger und das
armeleitungsvermögen ebenfalls ein sehr geringes ist,

bei der Bletlötung mittels der Azetylen-
«auerstofflamlne möglichst rasch arbeiten, besonders bei

mnen Bleiblechen erfordert die Schweiß ang sehr große
^ewmidtheit und Geschicklichkeit. Bei richtiger Führung
mr ir.?^uers ist aber die autogene Schweißung von
-otetviechen sowohl wirtschaftlich wie technisch nur bestens
M empfehlen. Die Bleilöter und Bleischweißer sind in
^?„Fàìken auch sehr gut bezahlt. Verschiedene lebens-
gefährliche Erkrankungen und auch Todesfälle bei Blei-
lern, die aber weniger auf Blei-, als auf Arsew

^Wtungen zurückgeführt werden mußten, haben dazu
geführt, daß die geübten Bleilöter immer seltener wurden.

^urch die Anwendung der autogenen Schweißflamme
yaven sich die Verhältnisse wieder gebessert. Gegen Blei-
Vergiftung muß sich der Schweißer selbst schützen, indem
r auf große Sauberkeit seiner Person hohen Wert legt,

-vor allem ist es erforderlich, daß die Mahlzeiten nur
mtt sauber von Blei gereinigten Händen und wenn
mA"? ungängig in si paratem Raum und nicht mit den

» 5^ltskleidern eingenommen werden. Bleivergiftungen
i «o bei diesen Vorsichtsmaßregeln sehr selten, dagegen

ist bei Bleilötung mit Wasserstoff aus Zink und Schwefel-
säure die Gefahr einer Arsen Vergiftung erheblich. Man
ging daher dazu über, den in großen Mengen elektro-
lytisch gewonnenen arsensreien Wasserstoff der chemischen
Großindustrie zur Bletlötung zu verwenden und man
erzielt damit gute Erfolge, insbesondere ist auch die
Gefahr einer Vergiftung so gut wie beseitigt.

Aus den vorstehenden Entwicklungen dürfte der Leser
hinreichend ersehen haben, daß es für jeden Autogen-
schweißer von höchster Wichtigkeit ist, die Eigenschaften
der Metalle in starrem wie geschmolzenem Zustand genau
zu kennen. Nur dadurch ist er in der Lage, allen Verhält-
niffen fachgemäß Rechnung zu tragen. Wer sich daher auf
das autogene Schweißen verlegt, der beginne seine theo-
retischen Studien mit einer gründlichen Materialienlehre.

Verordnung betreffend die Nutzholz-
Versorgung des Aantons Zürich.

(Beschluß deS RegierungsrateZ vom 28. März 1918.)
tz 1. Der Handel mit Nutzholz untersteht der Auf-

ficht und Kontrolle der kantonalen Zentralstelle
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